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Vorwort

Der Beginn meiner Beschäftigung mit dem ›Feindbild Islam‹ 
geht auf die Endphase meiner formalen akademischen Aus-
bildung zurück. Als ich mich im Kontext der Antisemitismus-
forschung und der Diskursanalyse mit den ersten Wahlkampf-
kampagnen der rechten Freiheitlichen Partei Österreichs (FPÖ) 
ab dem Wiener Landtagswahlkampf im Jahr 2004 auseinander-
setzte, konnte ich nicht ahnen, wie sehr die Dynamik der Islam-
feindlichkeit bzw. des antimuslimischen Rassismus noch an Kraft 
gewinnen würde. Zeitgleich zu meiner Beschäftigung mit die-
sem Phänomen kam es auch auf globaler Ebene in akademischen 
Kreisen zu einer stärkeren Auseinandersetzung damit. Insbeson-
dere im englischsprachigen Raum lief und läuft diese größten-
teils unter dem Begriff ›Islamophobie‹. Als ich hierzu 2009 ge-
meinsam mit John Bunzl den ersten Sammelband für Österreich 
herausgab, begannen auch in Deutschland immer mehr Personen 
umfassendere Werke zu dieser Thematik zu publizieren. Das ge-
stiegene akademische Interesse mündete auch in dem von mir 
erstmals 2010 veröffentlichten Jahrbuch für Islamophobieforschung. 
Vor dem Hintergrund einer zunehmenden Problematisierung 
von Musliminnen und Muslimen im öffentlichen Diskurs schien 
ein Projekt der systematischen Behandlung dieses Themas von 
zentraler Bedeutung für eine grundlegende kritische Auseinan-
dersetzung damit. 2012 folgte unabhängig davon die Gründung 
des Islamophobia Studies Journal an der University of California, 
Berkeley. Die akademischen Konferenzen, Beiträge in Fachzeit-
schriften und Publikationen zu diesem Themenkomplex sind 
zwischenzeitlich so zahlreich, dass für einen besseren Überblick 
kommentierte Bibliografien veröffentlicht werden.1 Die stärkere 
akademische Beschäftigung damit hat jedoch nicht dazu geführt, 
dass das Phänomen an Relevanz verloren hätte. Im Gegenteil, 
selbst der weniger subtile, offensichtliche antimuslimische Ras-
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Vorwort8

sismus ist immer salonfähiger geworden. Heute haben wir den 
Präsidenten der letzten verbliebenen Supermacht, der im Fernse-
hen unverblümt und unmissverständlich meint  : »Der Islam hasst 
uns.«2 Dass eine solche Aussage möglich ist, hat nicht nur mit 
Donald Trump und seinem neuen politischen Stil zu tun. Es ist 
vielmehr Abbild einer Entwicklung, die global, in einer langen 
Geschichte des Weltsystems verankert ist und die man gegen-
wärtig auch in den deutschsprachigen Ländern beobachten kann. 
Wenn der Geschäftsführer einer – nominell nicht rechtspopulis-
tischen  – Regierungspartei wie der Österreichischen Volkspar-
tei (ÖVP) vorschlägt, dass das Fasten im Monat Ramadan für 
SchülerInnen zu verbieten sei,3 ohne dass es hörbaren Aufschrei 
dagegen gibt, sollten die Alarmglocken läuten. Derartige Regula-
tionen erinnern am ehesten noch an die Volksrepublik China, die 
für die Behandlung ihrer religiösen Minderheiten mehr Kritik als 
Ruhm erntet. Dass abseits der großen Aufmärsche – wie jenen 
von Pegida (den Patriotischen Europäern gegen die Islamisierung 
des Abendlandes) oder den jährlichen zum Unabhängigkeitstag 
in Warschau – hetzerische Schriften wie die von Thilo Sarrazin 
in den Jahren 2010 und 2011 21 Wochen lang auf dem Platz 1 
der Spiegel-Bestsellerliste waren und von weiten Teilen der Be-
völkerung gelesen werden, spricht ebenfalls Bände hinsichtlich 
der Salonfähigkeit eines Rassismus, der oftmals nicht einmal als 
solcher erkannt und anerkannt wird. Es scheint, als gäbe es heute 
eine tatsächliche ›muslimische Frage‹.

Und auch an folgendes Muster rassistischen Denkens sollte 
erinnert werden  : Was seinerzeit als ›jüdische Frage‹ bezeichnet 
wurde, war weniger eine ›jüdische‹ als eine ›antisemitische Frage‹, 
wie AntisemitismusforscherInnen zu Beginn des 20.  Jahrhun-
derts und noch mehr in der Zeit unmittelbar nach dem Holo-
caust festgestellt haben.4 Zur der Zeit, als das ›Jüdische‹ in den 
europäischen Gesellschaften vielfach thematisiert wurde, schien 
die Formulierung dieser Frage vielen jedoch legitim. Ebenso 
verhielt es sich mit der sogenannten ›Rassenfrage‹ in den USA. 
James Baldwin meinte hierzu treffend, dass nicht der Schwarze 
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Vorwort 9

das Problem sei, sondern der Weiße, der die Figur des Schwarzen 
erfunden habe und der sich die Frage stellen müsse, warum er 
diese Figur so sehr brauche.5 Aber die ›Rassenfrage‹ wurde in 
einer von Weißen dominierten Gesellschaft als wichtige Frage 
angesehen. Und heute wird die ›muslimische Frage‹ zu einer 
wichtigen gesellschaftlichen Frage erhoben.6

Dieses Buch will einer breiten Leserschaft Ansätze prä-
sentieren, die diese Fragestellung kritisch betrachten und auch 
Antworten auf die Frage geben, woher dieses Feindbild ›Islam‹ 
stammt. Anders gesagt  : Was sind die Ursachen für antimusli-
mischen Rassismus  ? Welche Diskurse gibt es dazu  ? Wie äußert 
sich Islamophobie konkret in unserer Welt  ? Was sind zentrale 
Funktionen von Islamfeindlichkeit  ? Da sich dieses Einführungs-
werk an eine deutschsprachige Leserschaft richtet, diskutiere 
ich auch das Verhältnis von Antisemitismus und Islamophobie. 
Schließlich ist der antijüdische Rassismus im deutschsprachigen 
Raum umfassender untersucht worden als jede andere Form von 
Rassismus. Im letzten Kapitel werden überblicksmäßig mögliche 
Gegenstrategien aufgezeigt, um antimuslimischen Rassismus zu 
überwinden.

Wien, im Januar 2019
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Prolog  : Worüber wir (nicht) sprechen

Islamophobie, Islamfeindlichkeit, antimuslimischer Rassismus  – 
drei Begriffe, die oftmals synonym verwendet werden, um ein 
Phänomen zu benennen, dessen rasante Verbreitung wir in den 
letzten Jahrzehnten beobachten konnten. Sosehr diese Termini 
auch Eingang in unseren Sprachgebrauch gefunden haben – Is-
lamophobie im angloamerikanischen, Islamfeindlichkeit im 
deutschsprachigen Raum und antimuslimischer Rassismus in 
akademischen Debatten  –, gilt gleichzeitig aber auch, dass sie 
oft unterschiedlich verwendet werden.7 Im Folgenden werde ich 
diese Begriffe synonym verstehen. Aus diesem Grund wird ein-
führend vorausgeschickt, worum es hier nicht gehen soll.

Terminologien, und damit die Bezeichnung von Phänomenen, 
erschließen sich nicht allein dadurch, dass man erklärt, was sie 
bedeuten. Die Begriffsbedeutung erschließt sich vielmehr auch 
durch das, was die Begriffe nicht bezeichnen, d.h. durch die Be-
stimmung ihrer Grenzen. Ich beginne deswegen damit zu zeigen, 
was ich nicht meine, wenn ich über Islamfeindlichkeit, Islamo-
phobie oder antimuslimischen Rassismus spreche, um genau he-
rauszuarbeiten, von welcher Bedeutung ich ausgehe. Diesem An-
liegen folge ich ohnehin über weite Strecken des Buches. 

Worüber wir nicht sprechen

Eine wichtige Vorbemerkung gilt der Bedeutung der Begriffe Is-
lam und MuslimInnen im Zusammenhang mit dem Phänomen 
der Islamophobie. Vergegenwärtigen wir uns viele der Debatten, 
die heute in der Öffentlichkeit geführt werden, so werden wir 
immer wieder feststellen, dass im Zusammenhang mit dem so-
genannten ›Islam‹ und den sogenannten ›MuslimInnen‹ nur über 
scheinbar reale ›Probleme‹ gesprochen wird. Die Debatten rei-

Farid Hafez: Feindbild Islam

© 2019 by Böhlau Verlag Ges.m.b.H. & Co. KG, Wien
ISBN Print: 9783205207832 — ISBN E-Book: 9783205208822



Prolog12

chen von der behaupteten Unverträglichkeit des Islams mit der 
Demokratie bis hin zur Gewaltaffinität des Islams. Gibt es eine 
Diskussion über Islamophobie, so wird schnell von den ›realen‹ 
Gefahren, die angeblich von dieser Religion bzw. ihren Anhänge-
rInnen ausgehen, gesprochen. An dieser Stelle ist eine erste Zäsur 
angebracht, mit der ich zurück in die Geschichte des letzten Jahr-
hunderts gehe.

Im Jahre 1946 antwortete der afroamerikanische Autor Ri-
chard Wright (1908–1960) auf die Frage eines Journalisten, was 
er über das ›Problem der Schwarzen‹ (negro problem) in den 
Vereinigten Staaten von Amerika denke, mit den Worten  : »Es 
gibt kein schwarzes Problem in den USA, es gibt nur ein wei-
ßes Problem.«8 Damit dreht Wright den Spieß um und verortet 
das ›Problem‹ nicht aufseiten der vordergründigen Opfer dieses 
rassistischen Verhältnisses, sondern auf der Seite der TäterInnen. 
Dies hatten vor dem Literaten schon andere getan. So meinte 
der Historiker Werner Jochmann, dass die seinerzeit disku-
tierte sogenannte ›jüdische Frage‹ in Wirklichkeit in Beziehung 
zu einer größeren Frage, nämlich der ›deutschen Frage‹, stehe.9 
Noch deutlicher machte dies davor schon der bekannte Philo-
soph und Vertreter des Existenzialismus, Jean-Paul Sartre, der in 
seinem 1948 erschienenen Werk Betrachtungen zur Judenfrage. 
Psychoanalyse des Antisemitismus treffend konstatierte  : »Wenn es 
keinen Juden gäbe, der Antisemit würde ihn erfinden.«10 Seiner 
Meinung nach schafft »nicht die Erfahrung den Begriff des Ju-
den, sondern das Vorurteil fälscht die Erfahrung«.11 Für Sartre ist 
also das, was die Vorstellung vom Judentum und von ›Jüdinnen 
und Juden‹ ausmacht, nicht an deren Sein abzulesen. Vielmehr 
bestimme die Vorstellung – in diesem Fall die Imagination der 
AntisemitInnen –, wie über das Jüdische gedacht werde. Das Bild 
vom Jüdischen sagt somit viel eher etwas über die AntisemitIn-
nen aus, als dass es etwas über das Judentum und/oder die Jüdin-
nen und Juden aussagen würde. Die Umdeutung der ›antisemiti-
schen Frage‹ in eine ›jüdische Frage‹ ist damit als eine Strategie 
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13Worüber wir nicht sprechen

der AntisemitInnen zu entlarven. In diesem Sinne meinte der 
schwedische Antisemitismusforscher Hugo L. Valentin  :

Die in jüdischen und nichtjüdischen Kreisen weit verbreitete An-
sicht, dass Juden auf die eine oder andere Weise handeln hätten kön-
nen oder dass die Juden den Antisemitismus möglicherweise hätten 
abwenden können, basiert auf einer Illusion. Denn nicht die Juden 
werden gehasst, sondern ein imaginäres Bild von ihnen, das mit der 
Realität verwechselt wird, und die tatsächlichen ›Fehler‹ der Juden 
spielen in der Sache eine sehr unwichtige Rolle. […] Es ist keines-
wegs sicher, dass der Antisemitismus geschwächt würde, wenn die 
Juden ausschließlich aus Engeln in menschlicher Form bestehen wür-
den.12

Auf die Islamophobie übertragen bedeutet dies, dass das reale 
Verhalten von MuslimInnen das Bild der Islamophoben nicht 
zu ändern vermag. Vielmehr müsste dieses Bild geändert wer-
den, das aber von den Islamophoben selbst geschaffen wurde, um 
einen bestimmten Zweck zu erfüllen. Auf diese Zweckmäßig-
keit wird im vierten Kapitel noch genauer eingegangen werden. 
Die zentrale Bedeutung, die damit aber jenen zukommt, die diese 
Bilder schaffen, soll noch einmal mit einem Zitat des afroameri-
kanischen Schriftstellers und kritischen Geistes James Baldwin 
hervorgehoben werden. Er meinte in einer Diskussion mit zwei 
führenden Kämpfern für die Gleichberechtigung von Schwarzen 
in den 1960er Jahren  :

Aber der Schwarze in diesem Land […] die Zukunft des Schwarzen 
in diesem Land ist exakt so hell beziehungsweise so dunkel wie die 
Zukunft dieses Landes […] Was weiße Menschen in diesem Land 
tun müssen, ist, in ihren eigenen Herzen herauszufinden, warum 
sie einen ›Nigger‹ brauchten. Denn ich bin kein Nigger. Ich bin ein 
Mensch. Aber wenn Sie denken, ich sei ein Nigger, dann bedeutet 
dies, dass Sie ihn brauchen […] Ich bin hier nicht der Nigger, und Sie 
haben ihn erfunden. Sie, die weißen Leute, haben ihn erfunden und 
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Prolog14

müssen deswegen herausfinden, warum dem so ist. Und die Zukunft 
dieses Landes hängt davon ab, ob sie dazu imstande sind, diese Frage 
zu stellen oder eben auch nicht.13

So wie gegenüber dem imaginierten Juden und der imaginierten 
Jüdin Vorurteile geschaffen wurden, um ihre Diskriminierung bis 
hin zur Vernichtung zu legitimieren, wurden auch Bilder, Ima-
ginationen, über Schwarze erzeugt, um diese zu unterwerfen, 
sich ihrer zu bemächtigen, sie von Afrika in die Neue Welt zu 
verschiffen und dort bis zur Vernichtung auszubeuten, um aus 
ihrer Arbeitskraft Reichtum zu generieren. Die Figur des Juden 
und der Jüdin wie die Figur des/der Schwarzen gehören dabei 
genauso wie die Figur des/der MuslimIn in die Kategorie des 
Erfundenen.

Deswegen handelt dieses Buch auch nicht von ›dem Islam‹ 
oder ›den MuslimInnen‹, und es geht auch nicht darum, wie 
MuslimInnen ihre Religion leben oder eben nicht leben und wa-
rum sie das tun oder eben auch nicht. Es geht nicht um Kriege 
auf der internationalen Bühne und nicht darum, inwiefern das 
Diskursfeld Islam zu Zwecken der Mobilisierung genutzt wird. 
Das Buch sagt auch nicht, welche Interpretationen des Islams 
die besten wären. Es geht hier um etwas anderes. Es geht um den 
Rassismus, der die Figur des Muslims in den Blick genommen 
hat und sich an dieser in mannigfaltiger Art abarbeitet.

Worüber wir sprechen

Zu behaupten, dass die erwähnten Figuren  – Juden/Jüdinnen, 
Schwarze, Muslime/Musliminnen  – imaginierte Figuren sind, 
bedeutet jedoch nicht, dass die entsprechenden Imaginationen 
nicht gleichzeitig auch an Fakten anknüpften. Wären die Figuren 
völlig frei erfunden, würde es schwerer fallen, sie als glaubhaft 
darzustellen. Deswegen sind die Stereotype, die diesen Figuren 
angeheftet werden, tragfähiger, wenn sie partiell an die Realität 
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15Worüber wir sprechen

anknüpfen. So knüpft etwa das antisemitische Stereotyp, Juden 
würden über das Bankwesen die Welt regieren, an existierende 
Familien mit jüdischem Hintergrund wie die Rothschilds oder 
die Rockefellers an, die im Bankwesen tätig waren. Dies bedeu-
tet aber weder, dass das Gros der Jüdinnen und Juden an diesem 
Reichtum Teil hätte, noch ist es ein Beweis für eine ›Geheim-
regierung‹, wie sie von AntisemitInnen behauptet wird. Zudem 
muss die Frage aufgeworfen werden, welche Bedeutung das ›Jü-
dische‹ überhaupt für die ökonomische Position der entsprechen-
den Familien hat.

Das Gleiche gilt für jede andere Form des Rassismus, ob sie 
sich nun gegen Schwarze, MuslimInnen oder andere Gruppen 
wie die der Sinti und Roma richtet. All diesen Formen des Ras-
sismus ist gemein, dass sie an reale Gegebenheiten anknüpfen, 
diese aber auf die gesamte Gruppe beziehen und zu einer cha-
rakteristischen Eigenschaft aller Angehörigen dieser Gruppe 
umdeuten. Nicht mehr das Individuum, sondern eine Gemein-
schaftsidentität steht im Mittelpunkt der Imagination. Rassis-
mus markiert Gruppen von Menschen und entindividualisiert sie. 
Auf diese Weise wird der oder die Einzelne auf eine aus mehreren 
allgemeinen Identitätsbausteinen bestehende Person reduziert. 
Politische Orientierungen, ökonomische Zwänge oder die psy-
chische Verfasstheit werden außer Acht gelassen. Der Mensch 
wird auf seine Hautfarbe oder Religion reduziert und damit zu 
der von RassistInnen erschaffenen Figur. Die Religion wird zu 
dem Moment, dass das Handeln aller dieser Gruppe vermeintlich 
zugehörigen Personen erklären soll. Im Umkehrschluss wird jede 
Abweichung vom Vorurteil als Ausnahme gedeutet und bedeutet 
nichts anderes als eine Bestätigung und weitere Stabilisierung des 
Vorurteils.

Zur Verdeutlichung seien ein historisches und ein  aktuelles 
Beispiel erwähnt. Adolf Hitler hat über den Hausarzt seiner 
Mutter, Eduard Bloch, einmal gesagt  : »Ja der ist eine Ausnahme, 
das ist ein Edeljude  ; wenn alle Juden so wären, würde es keine 
Judenfrage geben.«14 Bloch war Jude, aber für Hitler war er nicht 
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Prolog16

primär Jude. Vordergründig war Bloch für Hitler Arzt, der Arzt 
seiner Mutter. Weil er aber doch zugleich auch Jude war und 
seine Qualitäten den rassistischen Theorien Hitlers widerspra-
chen, stellte er für Hitler eine Ausnahme vom Stereotyp der Fi-
gur des Jüdischen dar. Diese reale Erfahrung mit einem Juden 
brachte Hitler nicht dazu, sein Bild zu korrigieren, denn sein 
Vorurteil stabilisierte sich mithilfe dieser ›Ausnahmen‹ nur weiter. 
MuslimInnen kennen diesen Vorgang. Wenn ich heute in einer 
Veranstaltung einem mehrheitlich muslimischen Publikum die 
Frage stelle, wer schon einmal Sätze gehört hat wie »Wenn alle 
MuslimInnen so wären wie du …« oder »Du bist anders als alle 
anderen MuslimInnen«, dann melden sich durchschnittlich 90 % 
der Zuhörenden. Oft begreifen jene, die solche Sätze äußern, 
nicht einmal, dass sie eine vorurteilsbeladene verallgemeinernde 
Aussage treffen, die – obwohl gut gemeint – nichts anderes offen-
bart als ihr Vorurteil.

Des Weiteren zeigen empirische Befunde, dass die Ableh-
nung von MuslimInnen in jenen Regionen am höchsten ist, in 
denen die wenigsten von ihnen leben. Das ist auch das Ergebnis 
von europäischen Vergleichen, wie z.B. der Studie von Chatham 
House oder der des Pew Research Center. Erstere zeigt, dass in 
den Ländern mit den wenigsten MuslimInnen die Ablehnung 
vom MigrantInnen aus muslimischen Ländern am höchsten ist. 
71 % der Befragten in Polen und 62 % der Befragten in Ungarn 
folgen dieser Einstellung.15

Wenn wir über Islamfeindlichkeit sprechen, dann sprechen wir 
also nicht über ›den Islam‹ oder ›die MuslimInnen‹. Wir spre-
chen in erster Linie über die Bilder der Islamophoben von ›Mus-
limInnen‹. Wir sprechen über die Markierung einer Gruppe von 
Menschen, ihre Reduktion auf ein einziges scheinbares ›Merk-
mal‹, nämlich das MuslimInsein. Dieses ›Muslimische‹ wiederum 
wird auf bestimmte negative Stereotype reduziert und einem Pro-
zess der Generalisierung unterzogen.

Wichtiger noch  : Wie jede andere Form des Rassismus dient 
auch dies dem Erlangen, der Stabilisierung sowie der Ausweitung 
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von Macht im weitesten Sinne. Macht ist ein zentraler Faktor in 
der Erklärung islamophober Diskurse und Politiken. In Europa 
verfolgen viele Oppositionsparteien  – insbesondere im rechten 
Lager – Wahlkampfstrategien, die auf Islamophobie setzen, um 
an die Macht zu kommen. Gleichzeitig sind es auch Regierungs-
parteien – insbesondere nominell im Mitte-rechts-Spektrum an-
gesiedelte –, die sich islamophober Diskurse bedienen, um ihre 
Machtposition zu stabilisieren. Zudem hilft die Umsetzung isla-
mophober Politiken der Ausweitung von Macht. So ist die Regu-
lierung der privaten Lebensführung, wie etwa im Falle des Kopf-
tuchverbotes, ein erster Schritt, mit dem der Staat in den privaten 
Bereich eindringt. Ein solches Eindringen eröffnet immer auch 
die Möglichkeit, Politiken mit ähnlicher Logik auf andere Bevöl-
kerungsgruppen auszuweiten, und ermöglicht den AkteurInnen 
in den Machtpositionen, ihren Einfluss zu erweitern. Insofern ist 
islamophobe Politik nicht als eine Politik gegen MuslimInnen 
allein zu sehen. Sie richtet sich in ihrer zugrunde liegenden Logik 
gegen die gesamte Gesellschaft, weil sie überhaupt erst Eingriffe 
vonseiten staatlicher Behörden ermöglicht.

Die mit Machtressourcen ausgestatteten Personen werden im 
Gegensatz zu den als Sündenböcken markierten MuslimInnen 
oftmals weniger benannt. Diese Position wird in der Forschung 
zur Critical Whiteness (oft als Kritische Weißseinsforschung 
übersetzt) »Weiße Position« genannt. Damit werden AkteurIn-
nen verortet, die keiner weiteren Benennung unterzogen werden, 
weil sie diejenigen sind, die andere benennen, die aber in be-
stimmten Kontexten Dominanz ausüben. Da sie eine unmarkierte 
Position innehaben, gelten sie als privilegiert.16 Weiße Positionen 
zu benennen soll die Unsichtbarkeit der Machtpositionen be-
enden und den Fokus weg von den marginalisierten ›Anderen‹, 
Schwarzen oder MuslimInnen, hin zu den zentralen Akteuren 
lenken. Weiß-, Schwarz- und Muslimsein werden in diesem Zu-
sammenhang nicht als biologische oder kulturelle Kategorien 
verstanden, sondern als konstruierte Kategorien, mit deren Hilfe 
der Blick auf Machtverhältnisse geschärft werden soll. Es geht 
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um die ideologische Konstruktion von ›Hautfarben‹,17 Religion 
oder Kultur, die der Stabilisierung von Machtverhältnissen dient.

Diese Vorbemerkung ist wichtig, bevor dem Ursprung und der 
Popularisierung des Begriffs, der kritischen Debatte über sowie 
den AkteurInnen von Islamophobie auf den Grund gegangen 
wird. Später wird auch auf problematische Punkte dieser Debatte, 
etwa die Frage nach dem Verhältnis von Islamophobie und Kritik 
am Islam bzw. MuslimInnen, eingegangen werden.
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Islamophobie  : Herkunft eines Begriffs und 
Popularisierung eines Konzeptes

Ein Wort, viele Geschichten

Tatsächlich ist der Begriff Islamophobie älter, als allgemein ange-
nommen wird. Eine der frühesten Verwendungen geht auf den 
französischsprachigen Raum zurück, wo der Begriff 1910 im Zu-
sammenhang mit der französischen Kolonisierung zur Beschrei-
bung der vorurteilsbeladenen Einstellung der Kolonisatoren 
gegenüber der algerischen Bevölkerung und ihrer Religion ver-
wendet wurde.18 ›Islamophobie‹ wurde somit sehr früh von ver-
schiedenen französischen Schriftstellern und Denkern verwen-
det. So benutzten beispielsweise der französische Maler Étienne 
Dinet und sein algerischer Ko-Autor Sliman Ben Ibrahim den 
Begriff in ihrer Muhammad-Biografie zur Bezeichnung der ab-
sichtlichen Falschdarstellung des Islams durch Orientalisten, die 
darauf abzielte, der islamischen Religion Schaden zuzufügen.19

Im englischsprachigen Raum, so das Oxford English Dictio-
nary, wurde der Begriff erstmals im Jahre 1923 in der Zeitschrift 
The Journal of Theological Studies verwendet.20 Der Kulturwissen-
schaftler und Autor des berühmten Werkes Orientalismus, Ed-
ward Said, benutzte den Begriff im Jahre 1985 zum ersten Mal in 
der akademischen Zeitschrift Race and Class.21 Der Boston Globe 
verwendete als erste US-amerikanische Zeitung den Begriff im 
Jahre 1995. Dort findet sich ein Artikel von Elizabeth Neuffer 
mit der Überschrift  : »Islamophobia in Europe Fuels Tensions, 
Isolation«.22

Diesen vereinzelten und seltenen Verwendungen folgte eine 
Phase der Popularisierung. Weite Verbreitung erhielt der Begriff 
im Zuge eines Berichts der antirassistischen britischen Denkfa-
brik Runnymede Trust. 1997 wurde von einer Kommission, be-
stehend aus AkademikerInnen und VertreterInnen der muslimi-
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schen Zivilgesellschaft, der Bericht Islamophobia  – A Challenge 
for us all herausgegeben. Die Wahl des Begriffs begründeten die 
Autoren damit, dass sich MuslimInnen in Großbritannien mit 
einem besonders gegen sie gerichteten Rassismus konfrontiert 
sähen. Um diesem Umstand gesellschaftlich Rechnung zu tragen, 
solle mit dem Begriff Islamophobie die besondere antimuslimi-
sche Dimension von Rassismus benannt werden.23 Gleichzeitig 
ist für Großbritannien zu beachten, dass hier die Kategorie Rasse, 
die im deutschsprachigen Raum nicht als eigenständige Katego-
rie zur Erfassung von Menschengruppen verwendet wird, nicht 
auch die Religion umfasste. Der damals in Kraft befindliche 
Race Relations Act von 1976, ein Antidiskriminierungsgesetz, er-
streckte sich auf ethnische Diskriminierung, nicht aber auf Dis-
kriminierung aufgrund der Religion. Politisch war es daher ein 
Ausdruck des gewachsenen Problembewusstseins aufseiten der 
MuslimInnen, mit dem Begriff der Islamophobie einem bisher 
nicht ausreichend wahrgenommenen Phänomen sprachlich Aus-
druck zu verleihen. Die breite Rezeption des Berichts führte im 
Weiteren zu einer Popularisierung des Begriffs Islamophobie. 20 
Jahre nach der Einführung des Islamophobiebegriffs durch den 
Runnymede Trust im akademischen Raum wurde ein Folgebericht 
erstellt  : Islamophobia  : Still a challenge for us all titelte die Denkfa-
brik nun24 und revidierte das von ihr eingeführte Isla mophobie-
Konzept, welches in der akademischen Landschaft einige De-
batten ausgelöst hatte. Islamophobie sei, so der Bericht nun, eine 
Form von Rassismus.25 Auch hierauf gab es Reaktionen wie etwa 
von Salman Sayyid und AbdoolKarim Vakil, die diese Stoßrich-
tung zwar begrüßten, gleichzeitig aber auch kritisch im  Forum 
des Islamophobia Research and Documentation Project (IRDP) der 
University of California, Berkeley weiterdiskutierten.26

Zunehmend fand der Begriff auch in internationalen Organi-
sationen Akzeptanz. Das European Monitoring Centre on Racism 
and Xenophobia (EUMC), welches heute als FRA (Fundamental 
Rights Agency) bekannt ist und die wichtigste Stelle der EU für 
die Thematisierung von Menschenrechtsverletzungen darstellt, 
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veröffentlichte 2002 den Bericht Summary Report on Islamopho-
bia in the EU after 11 September 2001.27 Im Jahr 2004 folgte eine 
Konferenz der Vereinten Nationen mit dem Titel Confronting Is-
lamophobia, in deren Rahmen Generalsekretär Kofi Annan davon 
sprach, dass der zunehmenden fanatischen Abneigung gegenüber 
dem Islam entgegenzutreten sei.28 Ein 2006 herausgegebener Be-
richt der EUMC trug den Titel MuslimInnen in der Europäischen 
Union. Diskriminierung und Islamophobie29. Seit 2007 gibt auch 
die Organisation of Islamic Cooperation, die 57 Mitgliedstaaten 
umfasst, einen jährlichen Islamophobiebeobachtungsbericht30 
heraus. Seit dem Jahr 2016 publizieren der Politikwissenschaftler 
Enes Bayrakli und ich jährlich einen Europäischen Islamopho-
biebericht, den European Islamophobia Report31, in dem zuletzt 
mehr als 40 AutorInnen insgesamt 33 europäische Länder unter-
sucht haben. Zudem ist auf EU-Ebene der 21. September der 
offizielle European Day Against Islamophobia.

Die zunehmende Akzeptanz des Begriffes aufgrund der Pub-
likationen von anerkannten Einrichtungen führte auch zu seiner 
Popularisierung im öffentlichen Sprachgebrauch. 2010 titelte das 
Magazin Time »Is America Islamophobic  ?«32. In der Titelge-
schichte ging es um den Widerstand bzw. die Proteste gegen die 
Planung von Moscheebauten, die der Kontroverse um das Pro-
jekt Park51 Islamic Cultural Center in Manhattan folgten, das 
unter dem Namen ›Ground Zero Mosque‹ bekannt wurde.33 In 
den USA fand der Begriff zunehmend durch PolitikerInnen und 
andere Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens Verwendung. 
Außenminister John Kerry meinte 2015 nach den terroristischen 
Übergriffen auf Charlie Hebdo auf dem World Economic Forum  : 
»Es gibt keinen Platz für sektiererische Entzweiung. Es gibt kei-
nen Platz für Antisemitismus oder Islamophobie.”34 2017 sprach 
der Bundespräsident der Republik Österreich im Zusammen-
hang mit der Diskriminierung von Frauen in der Öffentlichkeit 
ebenfalls von zunehmender Islamophobie.35 Dennoch gilt, dass 
die Verwendung im deutschsprachigen Raum eher die Aus-
nahme als die Regel darstellt, denn hier wird häufiger der Begriff 
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der Islamfeindlichkeit benutzt. In akademischen Kreisen wird 
zudem der Begriff des antimuslimischen Rassismus gebraucht, 
und selbst jene AutorInnen, die von Islamophobie sprechen, ver-
stehen den Begriff als Rassismus, wie nicht zuletzt der 2018 ver-
öffentlichte Bericht des Runnymede Report zeigt. Dass das ein 
Trend ist, der, von der akademischen Debatte ausgehend, immer 
mehr auch Einfluss auf politische Sphären hat, zeigt die Initiative 
der britischen All-Party Parliamentary Group (APPG) on British 
Muslims, die 2018 in ihrer Publikation Islamophobia Defined – The 
inquiry into a working definition of Islamophobia36 Islamophobie 
im Wesentlichen ebenfalls als antimuslimischen Rassismus quali-
fiziert hat.

Politische Debatten  : Kampfbegriff oder legitime Benennung  ?

Anders als im angelsächsischen Raum, wo der Begriff Islampho-
bie seit 1997 durch den Bericht des Runnymede Trust populär 
wurde und seitdem als übliche Bezeichnung für Rassismus gegen 
MuslimInnen benutzt wird, ist er im deutschsprachigen Raum 
weniger gängig. So ist zwar in der akademischen Welt mit dem 
Islamophobia Studies Journal, dem Jahrbuch für Islamophobiefor-
schung, eine deutliche Tendenz in Richtung Anerkennung des 
Begriffs zu beobachten. Im deutschsprachigen Raum findet seit 
2014 alle zwei Jahre eine Islamophobie-Konferenz statt (2014 an 
der Universität Salzburg, 2016 an der Schweizer Universität Fri-
bourg und 2018 gemeinsam mit der Humboldt-Universität zu 
Berlin und der Alice Salomon Hochschule im Jüdischen Museum 
Berlin). Abseits der akademischen Welt gilt diese Akzeptanz je-
doch nicht für die deutschsprachige mediale Öffentlichkeit.

In Deutschland stellte das Attentat von Anders Behring Brei-
vik am 22. Juli 2011 einen Einschnitt dar, der dem Begriff der Is-
lamophobie zur stärkeren Verbreitung verhalf. Die Berichterstat-
tung rund um die Ermordung einer muslimischen Frau am 1. Juli 
2009 dagegen blendete die islamfeindliche Motivation deutlich 
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aus. Die Analyse von Iman Attia und Yasemin Shooman hat ge-
zeigt, dass der Mord durch einen Rechtsextremisten, der sein 
schwangeres Opfer als ›Islamistin‹ und ›Terroristin‹ beschimpft 
hatte, in den Medien als tragischer Mord in einem Gerichts-
saal bezeichnet und verharmlost wurde. Sowohl die etablierten 
Medien als auch die Politik blendeten die antimuslimische Di-
mension der Tat weitgehend aus.37 2015 wurde das Datum der 
Ermordung deshalb vom Rat muslimischer Studierender & Aka-
demiker (RAMSA) in Deutschland zum Tag gegen antimuslimi-
schen Rassismus gewählt.

Dennoch weigern sich viele, den Begriff Islamophobie anzu-
erkennen, wobei die Abwehr gegenüber dem Begriff zum Teil 
einer islamophoben Haltung selbst geschuldet ist. Das gilt vor 
allem im deutschsprachigen Raum, wenn der Begriff der »Islam-
kritik« ins Feld geführt und gleichzeitig behauptet wird, dass die 
Grenze zwischen berechtigter Kritik an rassistischen Einstel-
lungen gegenüber MuslimInnen auf der einen und berechtigter 
Kritik am Islam auf der anderen Seite von VertreterInnen des 
Islamophobie-Begriffs willentlich verwischt werde. Oft speist 
sich die Abwehr gegen diesen Begriff auch aus der Kritik an der 
semantischen Undeutlichkeit und es werden Alternativen wie 
»Muslimfeindlichkeit« präsentiert, um die Feindlichkeit gegen-
über muslimischen Menschen in den Mittelpunkt zu stellen und 
nicht die gegenüber dem ›Islam‹ als Religion.

Beginnen wir mit dem zuletzt genannten Einwand  : Im Falle 
des als Islamophobie bezeichneten Phänomens handle es sich 
nicht um eine Phobie im Sinne einer Angst, so die KritikerInnen 
des Begriffs. Vielmehr sei hier eine aktive Handlung auszuma-
chen. Die Nähe zu Termini wie etwa Klaustrophobie (Platzangst, 
welche die Angst von Menschen in geschlossenen Räumen be-
zeichnet) sei abzulehnen.38 Sosehr dieser  – sprachliche  – Ein-
wand auch stimmen mag, so ist ihm aber entgegenzuhalten, dass 
andere Begriffe wie Antisemitismus, Homophobie oder Rassis-
mus genauso  – rein linguistisch betrachtet  – ebenso irritierend 
sein können. So bezeichnet etwa Antisemitismus eben nicht die 
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feindliche Einstellung gegenüber allem Semitischen, wie es der 
Begriff rein sprachlich ausdrückt. Schließlich würde er dann das 
Arabische als Teil des Semitischen umfassen. Ebenso wenig will 
der Begriff der Homophobie eine Angststörung, deren Auslöser 
LGBTQI-Personen sind, benennen, sondern eine systematische 
Diskriminierung dieser Personen. Dass es keine vergleichbare 
Opposition gegen den Begriff der Homophobie mit gleichen Ar-
gumenten gibt, ist vielsagend im Hinblick auf die KritikerInnen 
des Islamophobie-Begriffs. Auch der Begriff des Rassismus hat 
sich konzeptionell von jenem der Rasse als Seins-Kategorie ge-
löst.

Nun zurück zum ersten Einwand, wonach der Begriff Islamo-
phobie die Grenze zwischen berechtigter Kritik am Islam als Re-
ligion oder an MuslimInnen als AkteurInnen und dem Rassismus 
gegen MuslimInnen verwische  : Zum einen ist festzuhalten, dass 
der Begriff Islamkritik bereits einige Fragen aufwirft. So ist, vom 
Begriff Religionskritik ausgehend, zu fragen, weshalb der Islam 
eines eigenen Begriffs für die Kritik an dieser Religion bedürfe.

Gibt es eine Judentumskritik oder eine Christentumskritik  ? 
Nein, warum also braucht es eine Islamkritik  ? Von manchen 
wird zudem behauptet, Islamophobie sei gar ein Kampfbegriff, 
der von IslamistInnen eingeführt worden sei, um Schweigen 
über die Grausamkeiten ›des Islams‹ oder der ›MuslimInnen‹ zu 
legen. Es gilt hier wie für jeden anderen Begriff, dass er nicht 
von sich selbst aus agiert, sondern von AkteurInnen so benutzt 
wird, dass die Handlung – je nach Blickwinkel – im Sinne des 
Konzeptes hinter dem Begriff liegen oder einen Missbrauch dar-
stellen kann. Islamfeindlichkeit oder Islamophobie zu kritisieren 
kann der Verteidigung des Menschenrechts auf Religionsfreiheit 
dienen. Doch die Möglichkeit des Missbrauchs ist weder für die 
Verwendung des Islamophobie-Begriffs ausgeschlossen noch für 
Verwendung eines von weiten Teilen der Gesellschaft geschätzten 
Begriffs wie Demokratie. Als die Vereinigten Staaten von Ame-
rika, begründet durch teilweise falsche Behauptungen, in den 
Irak einmarschierten, um dort die »Demokratie zu verbreiten«,39 
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diskreditierte dies in erster Linie die USA. Es kann daraus aber 
nicht geschlossen werden, dass damit der Begriff Demokratie sei-
ner Legitimität beraubt wurde. Entsprechend offenbart sich in 
der Argumentation, nach der Islamophobie per se ein Kampfbe-
griff sei, im Umkehrschluss eine Ideologie, die eine differenzierte 
Sichtweise mit einem Scheinargument zu umgehen versucht.

Hinzuzufügen ist, dass in dezidiert islamfeindlichen Kreisen, 
wie etwa dem englischsprachigen Internetblog Gates of Vienna, 
eine positive Aneignung des Begriffes Islamophobie zu konsta-
tieren ist. Dort werden Anstecker mit dem Slogan »Islamophobic 
and Proud of It« (Islamophob und stolz darauf ) beworben.40 Wie 
bei dem Begriff Antisemitismus, der ursprünglich als positive 
Selbstbezeichnung von politischen Parteien, wie etwa der 1879 
gegründeten Antisemitenliga des deutschen Publizisten Wilhelm 
Marr, verwendet wurde, wird hier die Angst vor dem als böse 
imaginierten Islam als positive Selbstbezeichnung verwendet.

Weitaus wichtiger als die Semantik und die politische Debatte 
erscheint mir aber die akademische Auseinandersetzung mit 
dieser Thematik, bei der seit 1997 nicht wenig Tinte verbraucht 
wurde. Armin Muftic hat eine Bibliografie mit mehr als 5000 
Titeln von Werken zur Islamophobie im weitesten Sinne zusam-
mengestellt.41 Und entsprechend unterschiedlich fallen die Ant-
worten auf die Frage aus, woher die Islamophobie nun eigentlich 
kommt. Auch hier gibt es verschiedene – meist sich ergänzende – 
Ansätze, die im nächsten Kapitel thematisiert werden.
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